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Seit sechs Uhr ist das Team
im Einsatz, vier Kontrollpunk-
te fahren sie im Laufe des Ta-
ges  an.  Der  an  der  Krayer
Straße  ist  ihr  zweiter.  Anhal-
ten mussten die Polizisten zu-
mindest wegen einer Tempo-
überschreitung niemanden.
Gemessen wird in der 50er-
Zone ab 65 Stundenkilome-
tern.  „Wir  nutzen die  Zeit  für
Verkehrskontrollen. Oft wer-
den auch andere Verstöße
festgestellt“, erzählt Polizei-
sprecher Volker Schütte und
meint Probleme mit Kinder-
sitzen, Anschnallgurten oder
der Beleuchtung.

Hinweis von „Wutpatin“

Im Visier haben die Beamten
die Krayer Straße seit 10.30
Uhr wegen eines Hinweises
von Heike Spitzer. Die An-
wohnerin und Besitzerin ei-
ner Fleischerei ganz in der
Nähe der Messstelle ist „Wut-
patin“. Zum vergangenen
Blitz-Marathon  im  Juli  konn-
ten die Bürger der Polizei Or-
te für die Kontrollen vorschla-
gen. Die, die übrig geblieben

sind, arbeitet die Polizei bei
der aktuellen Aktion ab.

„Ich sehe hier die
Gefahr  für  die  Kin-
der“, begründet
Heike Spitzer ihre
Wahl. Zwar gebe es
einen Zebrastrei-
fen, der sei jedoch
sehr schlecht ein-
sehbar. In der Nähe
sind eine Grund-
schule, ein Kinder-
garten und ein Spielplatz.
„Ich habe wirklich Angst, dass
eines Tages ein Kind überfah-
ren wird“, sagt sie. Bis die Be-
amten  um  12  Uhr  ihren  Blit-

zer einpacken und zur nächs-
ten  Station  nach  Witten  fah-

ren, hat keiner der
vorbeikommenden
Autofahrer das
Tempolimit miss-
achtet. „Wir sind
zufrieden, wenn es
so läuft“, sagt
Schütte. Schließlich
ist das der Sinn der
Aktion. Die Bevöl-
kerung soll bewusst

aufs Tempo achten, wachge-
rüttelt  werden,  um  Tote  und
Verletzte im Straßenverkehr
zu vermeiden. „Wenn es uns
gelingt, das Geschwindig-

keitsniveau um zwei Prozent
zu  senken,  wird  sich  das  Un-
fallrisiko um 15 Prozent sen-
ken“, zitiert Volker Schütte
aus einer wissenschaftlichen
Untersuchung. Ein drasti-
sches Beispiel verdeutlicht die
Gefahren von Überschreitun-
gen des Tempolimits: Wer
mit 65 Stundenkilometern in
einer Gruppe von zehn Men-
schen  fahre,  bringe  acht  von
ihnen um, bei einer Ge-
schwindigkeit von 50 Stun-
denkilometern seien es nur
zwei Tote.

100 Euro und drei Punkte
Bis  14  Uhr  hat  die  Polizei  in
Bochum 4000 Autofahrer
kontrolliert, 98 davon waren
zu  schnell  unterwegs.  Das
sind 2,45 Prozent. Die höchs-
te Überschreitung: 76 Stun-
denkilometer in der 50er Zo-
ne auf der Essener Straße.
Das macht 100 Euro Bußgeld
und drei Punkte in Flensburg.
An der Stelle hatten sich die
Beamten schon um 5.45 Uhr
positioniert – 15 Minuten vor
der angekündigten Zeit. Der
Kommentar des Temposün-
ders: „Hömma, es is doch
noch gar nich sechs.“

Ob der Blitz-Marathon dazu
führt, langfristig Tempoüber-
schreitungen zu vermeiden,
kann Volker Schütte nicht sa-
gen. Der Durchschnitt der
Verstöße liege bei acht Pro-
zent, an den Aktionstagen je-
doch deutlich niedriger. Beim
ersten Blitz-Marathon im Feb-
ruar waren es vier Prozent,
im  Juni  drei.  Bis  heute  Mor-
gen um sechs Uhr war die Po-
lizei noch im Blitz-Einsatz.

Carolina Meinert

Autofahrer wach rütteln
BOCHUM. Seit 10.30 Uhr ste-
hen Polizeihauptkommissar
Jörg Döding und seine Kolle-
gen in Wattenscheid an der
Krayer Straße 44, direkt neben
der Einfahrt zum Aldi-Markt.
Sie gehören zu einer von zwölf
Kontrollgruppen, die beim
„Blitz-Marathon“ 24 Stunden
lang Temposünder in Bochum,
Herne und Witten aus dem
Verkehr fischen. Die Bilanz am
Nachmittag: 4000 Kontrollen
in Bochum bis zum Schicht-
wechsel um 14 Uhr, darunter
98 Überschreitungen.

Höchste Überschreitung bis 14 Uhr: 76 Stundenkilometer in der 50er-Zone

Polizeihauptkommissar Jörg Döding (l.) und Oberkommissar
Friedrich Sauerwein kontrollieren die Geschwindigkeiten an
der Krayer Straße.

BLICKPUNKT BLITZ-MARATHON 50 Beamte, 12 Kontrollgruppen, 109 Messgeräte im Einsatz

STIMMEN

Mit Hilfe dieses Laser-Messgerätes erkennt Oberkommissar Friedrich Sauerwein, welche Autofahrer zu schnell unterwegs sind und
wie hoch die Geschwindigkeitsüberschreitung ist. RN-Fotos (2) Meinert

„Ich habe wirk-
lich Angst, dass
hier eines Tages
ein Kind überfah-
ren wird.“Heike Spitzer,
„Wutpatin“

„Das ist eine altbekannte
Aktion. Ich denke, dass man
nach einer gewissen Zeit
wieder den normalen Rhyth-
mus hat. Ansonsten halte ich
es für eine richtige Sache. Es

wird viel zu
viel gerast
und das
weckt viel-
leicht das Be-
wusstsein der
Leute.“Peter Häuser
(53)

„Grundsätzlich finde ich
natürlich gut, wenn Ver-
kehrssünden geahndet wer-
den. Es ist eine gute Aktion,
weil nochmal die aufmerk-
samkeit aufs Rasen gelenkt

wird und so
fährt viel-
leicht irgend-
wann mal je-
der im Stadt-
gebiet vor-
sichtig.“Stefanie Sielert
(32)

„Ich finde das sehr gut,
aber man sollte gar keine
Ankündigung machen, ein-

fach blitzen.
Ich sehe oft,
dass Ver-
kehrswidrig-
keiten
begangen
werden.“Manfred Fischer
(79)

„Ich find’s gut, auch, dass
es angekündigt ist. Dann
kann man sich wenigstens

darauf ein-
stellen. Das
wird die Ra-
ser hoffent-
lich in die
Schranken
weisen.“Ruth Przystaw
(65)

„Generell macht es schon
Sinn zu blitzen, wenn man so
sieht, wie manche fahren.
Aber dass es angekündigt
wird, ist etwas sinnlos. Da

fahren die
Leute lang-
sam an der
Stelle und ge-
ben danach
wieder
Gas.“Marco Bischoff
(34)

Jeder dritte Unfall mit Schwer-
verletzten ist laut der Bochu-
mer Polizei auf eine Geschwin-
digkeitsüberschreitung zurück-
zuführen. Der Blitz-Marathon
soll für die Gefahren sensibili-
sieren. Er ist Teil einer groß an-
gelegten Kampagne unter dem
Titel „Brems dich – Rette Le-
ben“ der Polizei NRW.

.....................................................

Hintergrund

BOCHUM. Die  Agentur  für  Ar-
beit informiert am Montag,
29. Oktober, in Raum 0.002
an der Universitätsstraße 66
über Möglichkeiten für den
Wiedereinstieg ins Berufsle-
ben nach der Familienphase.
Die Veranstaltung beginnt um
8.30  Uhr  und  dauert  rund
dreieinhalb Stunden.

Die Mehrheit der nicht be-
rufstätigen  Mütter,  56  Pro-
zent, möchte wieder arbeiten.
Dabei bringen sie sowohl
wichtige professionelle und
soziale Kompetenzen als auch
Engagement mit. Die Rück-
kehr  in  den  Beruf  und  die
Vereinbarkeit mit der Familie
ist  inzwischen  auch  der

Wunsch mancher Väter.
Das  Wichtigste  für  die  El-
tern, die in den Beruf zu-
rückkehren, ist die Frage,
wie künftig die Kinder ver-
sorgt werden. Für sie geht
es darum, die Betreuung
zu finden, die am besten zu
ihren Bedürfnissen passt.
Aber auch andere Fragen
werden am kommenden
Montag auf der Tagesord-
nung stehen. Zum Beispiel:
Wer unterstützt mich beim
Wiedereinstieg? Wie kann
ich mich selbst darauf vor-
bereiten? Gibt es konkrete
Fortbildungs- oder Lernan-
gebote? Interessierte sind
willkommen.

Zurück in den Beruf
aus der Familienphase

Infoveranstaltung der Agentur für Arbeit

Mit einer Kostprobe überfiel die Familie Schreckenstein vom Figu-
rentheater die Sparkasse. Die Prinzessin der unheimlichen Adelsfa-
milie legte mitten in der Kassenhalle ein Ei. Was es damit jedoch
auf sich hat, werden erst die Besucher der ganz besonderen Vor-
stellungen am Freitag, Samstag und Sonntag (26. bis 28. Oktober),
jeweils um 17.30 Uhr, bei einem Besuch des Gruselfests zu Hallo-
ween auf der Studiobühne des Figurentheater-Kollegs, Hohe Eiche
27, erfahren. RN-Foto Stobbe

Gruselige Gesellen

BOCHUM. „Gedächtnis und
Erinnerung“ heißt eine ge-
meinsam vom Bochumer
Stadtarchiv und dem Institut
für soziale Bewegung veran-
staltete Vortragsreihe, die am
vergangenen Dienstag im
Zentrum für Stadtgeschichte
eröffnet wurde.

Die Vortragsreihe möchte
eine Schnittstelle zwischen
Universität und der Bochu-
mer Öffentlichkeit sein. Dass
das ein nicht ganz unproble-
matisches Unterfangen ist,
bewies Stefan Berger gleich
zu Beginn in seinem kurzen
Einführungsvortrag. Dem Lei-
ter des Hauses der Geschichte
des Ruhrgebiets gelang es
nicht,  sein  gemischtes  Publi-
kum gleichermaßen abzuho-
len und an das Thema der Er-
innerungsorte heranzufüh-
ren. Entsprechend fielen auch
die Reaktionen einiger Anwe-
senden auf den inhaltlich äu-
ßerst abstrakten und mit un-
nötigen Fremdwörtern ge-
spickten  Vortrag  aus:  „Wenn
Uni immer so ist, dann werde

ich niemals studieren“,
sagte ein anwesender
Schüler.

Deutlich zuhörerfreund-
licher gestaltete sich die
anschließende Lesung von
Mirjam Strunk. Die Thea-
terregisseurin  zog  im  Kul-
turhauptstadtjahr 2010 mit
einem Bollerwagen durch
das Ruhrgebiet und zeich-
nete dabei auf Karteikarten
und  in  Audio-  und  Video-
dokumenten die Erinne-
rungen zahlreicher Ruhr-
gebietsbewohner auf. Aus
diesen Aufzeichnungen
entstand eine Installation,
die nun im Stadtarchiv zu
sehen ist.

Spannende Diskussion
Nach  einer  kurzen  Einfüh-
rung in ihre Arbeit, begann
die gebürtige Stuttgarterin
einige der gesammelten Er-
innerungen vorzulesen.
Obwohl bereits die Lesung
an sich interessante Einbli-
cke gewährte, erwies sich
die anschließende Diskus-
sion als der spannendste
Programmpunkt. Zusam-
men mit ihren Zuhörern
machte sich Mirjam Strunk
auf die Suche nach Ge-
meinsamkeiten und Unter-
schieden in der Erinne-
rungskultur der verschie-
denen Generationen und
umriss  dabei  ganz noncha-
lant den Themenkomplex,
dem sich die Vortragsreihe
annähern will: An was er-
innert sich eigentlich der
Mensch im Ruhrgebiet?

Benjamin Hahn
.................................................
Nächster Termin: „Opel in Bo-
chum“ – Donnerstag, 25. Ok-
tober, 18 Uhr, Bochumer Zen-
trum für Stadtgeschichte, Wit-
tener Str. 47.

Wie erinnert
sich das

Ruhrgebiet?
Vortragsreihe zur Industriekultur

Mitten in ihrer Installation
liest Mirjam Strunk aus den
gesammelten Erinnerungskar-
ten. RN-Foto Hahn

Donnerstag, 25. Oktober 2012
#, Nr. #, 43. Woche
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BOCHUM. Seine Lebensge-
fährtin (30) ist auf und da-
von. Und auch die beiden ge-
meinsamen Kinder sieht der
arbeitslose Küchenmechani-
ker (33) nur noch selten. Der
Grund: Er hatte der jungen
Mutter im vergangenen Juli
nach einem Streit fast zwei
Zähne ausgeschlagen. Dafür
wurde er am Amtsgericht ges-
tern zu 1500 Euro Geldstrafe
verurteilt.

„Wie steht es denn um ihr
Gebiss?“ wollte Richter Frank

Gerkau von der 30-Jährigen
wissen, während er sich Fotos
ansah, die unmittelbar nach
der  Tat  entstanden  sind.  Die
Antwort  der  Frau:  „Das  sah
alles sehr übel aus, aber mein
Zahnarzt hat ganze Arbeit ge-
leistet und konnte die Zähne
noch retten. Ich habe jetzt
wieder Gefühl darin.“

Dass der Angeklagte, der
unter laufender Bewährung
stand, nicht im Gefängnis lan-
dete, hatte er wohl seinem
umfassenden Geständnis zu

verdanken. „Ich gebe alles zu,
es  tut  mir  Leid,  ich  kann  mir
diese Aggressivität nicht er-
klären“, so der 33-Jährige.
„Ich habe nach der Tat einen
Monat in einer Garage gelebt.
Jetzt besuche ich eine Thera-
pie. Ich hoffe, nach einer Pro-
bezeit auch wieder einen neu-
en Job zu bekommen.“

Ausgerechnet an seinem
Geburtstag  war  es  in  der  Fa-
milie zu einem erbitterten
Streit gekommen. Schließlich
schlug der Arbeitslose seiner

Lebensgefährtin mit der Faust
ins  Gesicht  –  unmittelbar  vor
den Augen der vierjährigen
Tochter. Als die Frau die Poli-
zei anrufen wollte, riss er das
Telefonkabel aus der Wand
und tobte.

Mittlerweile hat der Ange-
klagte sich mehrfach bei sei-
ner ehemaligen Lebensge-
fährtin entschuldigt. Die Be-
ziehung  ist  vorbei,  der  Kon-
takt zu den Kindern aber
noch nicht gänzlich abgebro-
chen. Elmar Venohr

Küchenmechaniker verprügelt Lebensgefährtin – 1500 Euro Geldstrafe
Faustschlag „zum Geburtstag“ NOTIZEN

BOCHUM. Zu einem virtuellen
Schulrundgang durch das
Neue Gymnasium Bochum
(NGB) lädt eine Dia-Show auf
der Homepage der Stadt ein.
Die Fotostrecke ist direkt auf
der Startseite zu finden. Neu-
gierde hatte das NGB auf-
grund seiner ausgefallenen
Architektur bereits während
seines Baus geweckt. Es
gleicht einer liegenden Acht,
die fast komplett gläsern ist.
Ein Tag der offenen Tür ist
geplant. www.bochum.de

Virtueller
Schulrundgang

http://www.bochum.de/

